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Merſ eburger Kreis Blatt.
Acht und Zwanzigſter Jahrgang.

Mittwoch den 25.

Bekanntmachungen.
Januar 1854. Stück 7.

Jch bringe hierdurch zur öffentlichen Kenntniß, daß die Nachbargutsbeſitzer Gottfried Weißhahn und Karl Münder

Merſeburg, den 18. Januar 1854.
in Schadendorf zu Gerichtsſchöppen für dieſen Ort erwählt und am heutigen Tage vereidigt worden ſind.

Der Königliche Landrath Weidlich.

Daß der Nachbargutsbeſitzer Friedrich Auguſt Albrecht heute von mir als Gerichtsſchöppe für die Gemeinde Porpitz-
Poppitz vereidigt worden iſt, wird hierdurch öffentlich bekannt gemacht.

Merſeburg, den 18. Januar 1854,
—TDSZS

Bekanntmachung. Es iſt hier eine Exekutor und
Kaſſenboten Stelle, welche außer den Exekutionsgebühren ein
Einkommen von ea. 100 Thalern gewährt, vacant geworden.

Wir fordern geeignete Jndividuen, die auch im Schreiben
nicht unerfahren und eine Kaution von 80 bis 100 Thalern

zu leiſten im Stande ſind, hiermit auf, ſich zu dieſer Stelle
perſönlich oder in portofreien Geſuchen bei uns zu melden.

Merſeburg, den 6. Januar 1854.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung. Dem ChauſſeeAufſeher Wendt
auf dem Schkopauer Chauſſeehauſe iſt ein brauner Hund mit
weißen Füßen und weißer Bruſt zugelaufen.

Der rechtmäßige Eigenthümer kann denſelben gegen Er-
ſtattung der Futterkoſten bei dem c. Wendt abholen.

Merſeburg, den 16. Januar 1854.
Der Magiſtrat.

Gewerbeſteuer-Reclamationen.
Mit Bezugnahme auf die Allerhöchſte Kabinets Ordre

vom 7. September 1840 werden die Gewerbeſteuer-Contribuen-
ten welche für das Jahr 1854 zu reclamiren beabſichtigen,
aufgefordert, ihre diesfallſigen Anträge bis zum 31. März d. J.

bei uns einzureichen.
Zur Begründung einer derartigen Reclama-

tion iſt die Angabe ſolcher Handels oder Gewerbs-
genoſſen erforderlich, gegen welche der Reclamant

im Verhältniß zu hoch veranlagt zu ſein glaubt.
Zu dem Ende kann die Gewerbeſteuer Rolle von jedem

Betheiligten in unſerm Einquartierungs-Büreau
täglich in den Dienſtſtunden eingeſehen werden.

Wird obige Friſt verſäumt, ſo erlöſcht auch der begrün-
dete Anſpruch auf Steuer Ermäßigung für das laufende Jahr.

Merſeburg, den 19. Januar 1854.
Der Magiſtrat.

Der Königliche Landrath Weidlich.
—-Z

Bekanntmachung.
Bezug nehmend auf unſere frühere Bekanntmachung vom

14. December v. J. über die von uns hier errichtete Stroh-
flecht-Arbeitsanſtalt, berichten wir mit heute, daß dieſelbe ihren
guten Fortgang hat und durchſchnittlich 20 Familien Beſchäf-
tigung erhalten.

Jndem wir das verehrte Publikum bitten, uns durch Ein
käufe in unſerm Unternehmen zu unterſtützen, bemerken wir
zugleich, daß von allen in dieſes Fach gehörenden Artikeln
Vorrath auf dem Lager iſt und jede darin gemachte Beſtellung
nach angegebener Form und Größe ausgeführt wird.

Beſtellungen nehmen an der Seilermeiſter Eckardt in der
l e und der Hospitalaufſeher Lüpke im Hospital

t. Sixti.
Schließlich bringen wir noch zur Kenntniß, daß ausge-

hecheltes Krummſtroh à Bund 1 Sgr. im Hospital St. Sixti
zu haben iſt.

Merſeburg, den 23. Januar 1854.
Die Armen- Deputation des Magiſtrats.

Nothwendige Subhaſtation.
Königl. Kreisgericht Merſeburg, I. Abtheilung.

Der Antheil des Johann Auguſt Karl Kohl an dem
zu Corbetha unter Nr. 4. belegenen Hauſe und Zubehör
mit Gemeindetheilen und Nachbarrecht an welcher Beſitzung
der verehel. Kohl geb. Kitzing das Miteigenthum zuſteht
welche Beſitzung auf 1015 Thlr. 8 Sgr. zufolge der nebſt
Hypothekenſchein einzuſehenden Taxe, abgeſchätzt worden ſoll

am 8. April 1854, Vormittags 11 Uhr,
an hieſiger Kreisgerichtsſtelle ſubhaſtirt werden.

Auf der zum Rittergute in Wallendorf gehörigen
Braunkohlengrube iſt von jetzt ab wieder friſch geförderte Kohle
zu haben pro Tonne 3 Sgr. und wird bemerkt daß der
Kohlenpfeiler diesmal von beſonders guter Qualität iſt.
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wirkt belebend und erhaltend auf die Geſchmeidigkeit und Weichheit der
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I Haut, und iſt daher Damen und Kindern, ſowie überhaupt Perſonen
von zartem Teint, zum Waſchen und Baden ganz beſonders zu empfeh-
(en. Jedes Stück iſt in einer, das Facſimile des Verfertigers führen-
den Enveloppe verſiegelt und befindet ſich für Merſeburg das alleinige
Depot in der Garcke'ſchen Buchhandlung (Entenplan r. 195.).

Veränderungshalber bin ich geſonnen den 1. Februar, Vor-
mittags 11 Uhr, mein auf hieſigem Neumarfte befindliches brau
berechtigtes Wohnhaus Nr. 897., beſtehend aus drei Stuben
nebſt Zubehör und einem Garten, freiwillig zu verkaufen. Die
Bedingungen werden im Termine bekannt gemacht.

Auguſt Vogler, Schuhmachermſtr.
flugſchare zu dem Ruchadlo (Böhmiſcher Wende-

pflug) ſind bei Gebrüder Wiegand in Merſeburg zu
haben. Dies zur Nachricht auf öftere Anfragen.

G. H. Schäfer.
Pferde- Verkauf. Zwei noch gute brauch-

bare Ackerpferde ſtehen auf dem Rittergute in Weß-
e mar zum Verkauf.
Zwei Familienlogis, ein jedes mit Stube, Kammer und

Küche, ſind zu vermiethen und zum 1. April zu beziehen in
der Johannisgaſſe Nr. 44. Franz Heyne.

Logis- und Laden -Vermiethung.
Entenplan Nr. 196. iſt eine kleine Wohnung nebſt Laden

zum 1. April d. J. zu vermiethen.

Vermiethung.
Jm Paſtor Körnerſchen Hauſe auf hieſigem Neumarkte

iſt zum 1. April e. ein Familien Quartier (parterre) und ein
großer Pferdeſtall ſofort zu vermiethen.

Eine freundlich meublirte Stube nebſt Schlafgemach iſt
Preußergaſſe Nr. 68. zu vermiethen und kann jederzeit bezogen
werden.

Extra ſchönen friſchen Seedorſch empfiehlt

L. A. Weddy.
Schöne große Bricken, marinirte Heringe, Sardellen,

Schweizer- und Limburger Käſe, empfiehlt
L. A. Wesddy.

Der Handlungsdiener Ferdinand Säuberlich iſt ſeit
dem 17. d. M. nicht mehr in meinem Geſchäft.

L. A. Weddy.
Strohhut-Bleiche!

Um gefällige Zuſendung der Strohhüte zur Bleiche wird
gebeten, indem ſelbige zeitig abgeliefert, ſchön und ſauber moder-
niſirt werden.

E. Wieſe, ſonſt E. Schramm.
Um vorgekommenen Jrrthümern vorzubeugen, ſehe ich mich

enöthigt, hiermit öffentlich zu erklären, daß mein hierorts am
Roßmarkt Nr. 501. befindliches Herrengarderobegeſchäft mit
dem unter der Firma Philipp Gaab früher in dieſem Laden
geweſenen durchaus in keiner Weiſe in Verbindung ſteht.

M. Gottheil, Schneidermeiſter.

Eine Execution auf Sieilien.
(Schluß.)

Als der Wärter eintrat, ſang der Gefangene eben eine Arie.
„Halt, halt“, ſagte er, „weißt Du nicht, daß Du morgen

ſterben ſollſt

Polkajäckchen von Sammet, Thibet, Liſtre und Kamlot
empfiehlt das Kleidermagazin von

M. Gottheil, Roßmarkt Nr. 501.

Einladung.
Zur Neuwahl mehrerer Mitglieder des Feldcomité und

Einſicht der Jahresrechnung werden die Herren Feldbeſitzer
hieſiger Flur zu künftigem Montag den 30. d. M., Nachmit-
tags 2 Uhr, auf das Schießhaus hierdurch ergebenſt eingeladen.

Merſeburg, den 23. Januar 1854
Das Feldeomitée.

der Funkenburg
Sonntag den 5. Febr. 1854.

Einladung durch Programms. Brenner.
Zwei ordentliche Arbeiterfamilien und ein Streicher

können zum 1. April d. J. Arbeit und Wohnung erhalten in
der Ziegelei zu Röcken bei Lützen.

Ein otdentliches Dienſtmädchen, welches in der Küche er-
fahren iſt, findet zum 1. Februar a. c. einen Dienſt. Zu
erfragen bei Guſtav Lots am Markt.

Eine geſunde kräftige Amme, welche ſchon einmal geſtillt
hat, ſucht vom 19. Februar an in derſelben Eigenſchaft einen
anderweiten Platz. Das Nähere zu erfragen Saalgaſſe Nr. 376.
Getreidepreiſe der Stadt Merſeburg, vom 21. Januar 1854.

Weizen 3 Thlr. 12 Sgr. 6 Pf. bis 3 Thlr. 15 Sgr. Pf.

Roggen 2 20 32
JGerſte 2 n 5Hafer 1 7 6 1 10Kirchennachrichten von Merſeburg.

Dom. Geboren: dem Schneider beim Königl. 12. Huſ. Regim.
Hellner ein Sohn dem Gefreiten beim Landwehrſtamm Lindner ein Sohn.

Stadt. Geboren: dem Victualienhändler Knöfel ein Sohn dem
Bürger und Schloſſermſtr. Bichtler ein Sohn dem herrſchaftl. Bedienten
Schenke eine Tochter dem Schneider Wenzel ein Sohn dem Schmiedemſtr-
Wendrich ein Sohn dem Handarbeiter Franz eine Tochter. Getrauet:
der Handarbeiter Albrecht mit der verwittw. Hader geb. Kerl. Geſtor-
ben: der einzige Sohn des Bürgers und Strumpfwaarenfäbrikanten Henkel,
37 J. alt, an Krämpfen.

Am Donnerstage pred. in der Stadtkirche Herr Paſt. Schellbach.
Nenmarkt. Vaeat.
Nächſten Donnerstag, früh 10 Uhr, heiliges Abendmahl.

Altenburg. Vacat.
Nächſten Donnerſtag den 26. Januar, Vormittags 11 Uhr, ſoll jn der

Altenburger Kirche allgemeine Beichte und. Abendmahl gehalten werden.

Anmeldung.

„Allerdings“, erwiederte der Soldat, „aber ſeit ich die
Abſolution empfangen, hat Gott in ſeiner unendlichen Barm
herzigkeit himmliſchen Troſt in mein den gegoſſen, und ich
weiß jetzt, daß ich noch morgen mit bem heiligen Janugriusim Paradieſe ſein werde.“ hetlgen g

Ah
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und ihm geſtatten, ſelbſt das Todesſignal zu geben.beiden Vergünſtigungen werden, wie man weiß, felten Jeman-

dem verweigert, und ſo geſtattete man ſie denn auch
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„Nun, das iſt etwas Anderes.
gefällig e

„Jch möchte wohl ein wenig eſſen.“
Man brachte ihm ein leckeres Diner ſeine Henkersmahl-

zeit. Er aß wie ein Wolf, trank zwei Flaſchen trefflichen
Syrakuſers, warf ſich auf ſeine Spreu und ſchlief ein. Am
nächſten Morgen mußte man ihn gewaltſam rütteln, um ihn
aufzuwecken. Während ſeiner ganzen Haft hatte der arme
Teufel nicht ſo lange geſchlafen, Nie war dem Wärter ein ſo
determinirter Todeskandidat vorgekommen. Es verbreitete ſich
alsbald bie Nachricht durch die Stadt, daß der Verurtheilte
dem Tode wie einem Feſt entgegengehen werde. Die Sicilianer
hegten die ſtärkſten Zweifel und ſagten mit einer verneinenden
Geſte, die nur ihnen eigen iſt:

„Wir werden ſehen!“
Um ſieben Uhr ward der Gefangene abgeholt. Derſelbe

machte eben ſeine Toilette. Er hatte ſeinen Rock gründlich aus-
gebürſtet und ſeine Wäſche gewechſelt.

Er bat um die Erlaubniß, den Weg nach dem Richtplatze
zu Fuß zurücklegen zu dürfen und daß ſeine Hände ungebunden
bleiben möchten. Beides ward zugeſtanden.

Das Gefängniß ward von einer ungeheuren Menſchen
menge umlagert. Als der Verurtheilte auf der Treppe erſchien,
verneigte er ſich gegen das Publikum. Sein Geſicht verrieth
auch nicht die mindeſte Niedergeſchlagenheit. Die Sicilianer
wußten nicht, was ſie ſagen ſollten.

Mit feſtem Schritte ſtieg er die Treppe hinab und trat
ſeinen Gang durch die Straßen an, eskortirt von einem Kor-
poral und den neun Soldaten welchen die Execution über-
tragen war.

Von Zeit zu Zeit begegnete er einigen ſeiner Kameraden
und bot ihnen mit Erlaubniß des Korporals die Hand. Wenn
ſie ihm ihr Beileid bezeugten antwortete er mit erbaulichen
Troſtſprüchen, wie: „Das Leben iſt eine Reiſe oder: „Führt
mich nicht jeder Augenblick, jeder Schritt der Erlöſung näher
und ſetzte dann ſeinen Weg fort.

Die Neapolitaner triumphirten.
Vor der Thür eines Weinhändlers ſah er zwei ſeiner

Kameraden, welche auf einen Wagen geſtiegen waren, um ihn
vorbeipaſſtren zu ſehen, und ging auf ſie zu. Sie baten ihn,
das letzte Glas Wein mit ihnen zu trinken. Der Verurtheilte
hatte nichts dagegen einzuwenden.
zum Rande. Er ergriff es mit feſter Hand, führte es, ohne
auch nur einen Tropfen des köſtlichen Getränkes zu verſchütten,
an den Mund, leerte es bis zum letzten Tropfen und rief
mit einer Stimme, in der ſich auch nicht die Spur eines
Zitterns erkennen ließ:

„Es lebe der König!“
Bei dieſem Anblick applaudirten ſowohl Sicilianer als

Neapolitaner. So vermag man durch Muth ſelbſt dem Feinde
zu imponiren.

Der Zug langte auf der Richtſtätte an. Dort, dachten
die Sicilianer, werde wohl der durch eine temporaire Exaltation
hervorgebrachte Muth des Verurtheilten der natürlichen Feigheit

Jſt Dir irgend Etwas

Platz machen.
Aber ganz das Gegentheil war der Fall. Der Anblick

des verhängnißvollen Platzes ſchien ſeine Beherztheit zu ver-
Er bat, man möge ihm die Augen nicht J

ieſe

ihm.
Als der Kaplan ſich dem Verurtheilten näherte, umarmte

dieſer ihn, küßte das Kruzifix, horchte andächtig den Ermah-
nungen des würdigen Gottesmannes, kniete nieder und ließ

Sie füllten das Glas bis

ſich die Abſolution geben, worauf ihn der Geiſtliche der Gnade
des Himmels empfahl und ſich zurückzog.

er muthvolle Todeskandidat ſtellte ſich in Poſitur, um
das vermeintliche Poſſenſpiel zu Ende zu bringen. Die neun
Mann näherten ſich ihm bis auf zehn Schritte und machten
dann Halt.

Augenblicklich gab der Neapolitaner inmitten des tiefen,
feierlichen Schweigens, welches in ſolchen Momenten zu herr-
ſchen pflegt, mit ruhiger, feſter und deutlicher Stimme das
Signal. Bei dem Worte „Feuer!“ ſtürzte er, von ſieben Ku-
geln, welche ihn augenblicklich tödteten, getroffen ohne einen
Laut zu Boden.

Die Negpolitaner erhoben ein Triumphgeſchrei. Jhre Na-
tionalehre war gerettet. Die Sicilianer gingen mit geſenkten
Köpfen nach Hauſe, tief gedemüthigt durch den heldenmüthigen
Tod eines Neapolitaners.

Die Liſt des Kaplans blieb aber nicht lange verborgen.
Der fromme Vater konnte nicht ſchweigen ob ihm ſeine gut
gemeinte Täuſchung von ſeinem geiſtlichen Obern nicht übel
gedeutet worden iſt, wiſſen wir nicht.

Die Erhaltungskoſten für einen preußiſchen Jnfanteriſten
betragen jährlich ea. 60 Thlr. 20 Sgr. und zwar 1) an Löh-
nung 24 Thlr. 2) an Victualienzulage (monatlich 15 Sgr.)
6 Thlr. 3) Compagniekoſten inel. Krankenpflege 27 Sgr. 3
Pf. 4) Gewehrgelder 28 Sgr. 5) kleine Montirungs-
gelder monatlich 123 Sgr. 5 Thlr. 6) zum Unterricht
53 Sgr., 7) Brod 12 Pfd. täglich ſind jährlich 5473 Pfd.
(auf 1 Wispel rechnet man 2470 Pfd.) oder 5 Scheffel 71
Metze, werden zum Getreidepreiſe noch die Koſten des Ein-
und Ausladens des Verbackens c. berechnet, ſo beträgt die
Ausgabe für 547 Pfund Brod durchſchnittlich 7 Thlr. 26 Sgr.
10 Pf., 8) die Bekleidung 10 Thlr. 9) die Wohnung (Ser-
vis) 6 Thlr. Ein Cavalleriſt mit ſchwerer Ration für das
Pferd koſtet dem Staate jährlich ca. 149 Thlr. 25 Sgr., und
zwar 1) Löhnung 30 Thlr. 2) Victualien-Zulage 6 Thlr.,
3) Gewehrgelder 1 Thlr. 6 Sgr. 4) Reparaturen der Mon-
tirung, des Sattelzeugs und Escadronsunkoſten 1 Thlr. 174
Sgr., 5) zur Beſtreitung kleiner Ausgaben 124 Sgr., 6) kleine
Montirungsgelder 6 Thlr. 20 Sgr. 5 Pf., 7) zum Unterricht
54 Sgr. 8) Brod wie bei der Jnfanterie 7 Thlr. 26 Sgr.
10 Pf. 9) Bekleidung 10 Thlr. 10) Wohnung 6 Thlr.,
11) 365 Rationen Hafer à 3 Metzen (nebſt Aufmaht pro
Wispel 1 Scheffel) 49 Thlr. 4 Sgr. 8 Pf. 365 Rationen
Heu à 5 Pfd. 13 Thlr. 24 Sgr. 9 Pf., 365 Rationen Stroh
à 8 Pfd. 12 Thlr. 5 Sgr. Unkoſten bei der Bearbeitung
der Fourage, Aufſicht, Verwaltung Häckſel-Schneidelohn,
Magazinmiethe 3 Thlr. 10 Sgr. 5 Pf., Zuſchuß zum Hufbe-
ſchlag des Pferdes 1 Thlr. 15 Sgr. Pferde Arzneigeld 17
Sgr. 8 Pf. Die Koſten für einen Kavalleriſten mit leichter
Ration für das Pferd betragen 141 Thlr. 11 Sgr. 11 Pf.
bei einer Ration von 21 Metzen, was jährlich einen Koſten
aufwand von 40 Thlr. 24 Sgr. 7 Pf. erfordert.

Die Kartoffelkrankheit, von der wir nunmehr ſeit
Jahren heimgeſucht ſind, iſt eine nicht ſchwer genug zu veran
ſchlagende Urſache der theuren Zeit. Von Jahr zu Jahr haben
wir gehofft und hoffen immer wieder: die nächſte Ernte wird
der Theurung ein Ende machen, wird die Koſten der menſchli-
chen Erhaltung mit dem Preiſe der Arbeit wieder in ein rich

tiges Gleichgewicht bringen. Jedes Jahr aber noch ſehen wir
uns in unſerem Hoffen getäuſcht. Es war ein erquicklicher
Anblick, den im vorigen Sommer unſere Kartoffelfelder gewähr
ten. Diesmal, dachten wir, wird der böſe Feind keine Macht



haben an der Frucht, die für Millionen ein unentbehrliches
Nahrungsmittel iſt und das ſie nicht miſſen können, ohne
Mangel zu leiden. Eine Nacht aber reichte hin, um die Stau-
den zu knicken und welken zu machen, die ſo üppig emporge-
ſchoſſen waren wie wir es lange nicht geſehen. Wiſſenſchaft
und Praxis haben ſich erſchöpft, um die Entſtehungsart und
den Character der geheimnißvollen verheerenden Seuche zu erfor-
ſchen, um ein Mittel zu finden, daß der Krankheit an die
Wurzel ginge. Man weiß aber, daß bisher alle dahin abzie-
lenden Verſuche erfolglos geblieben ſind. Mit um ſo lebhaf-
terem Intereſſe vernimmt man jetzt, das ein bewährter Land-
wirth ein nach ſeiner Verſicherung untrügliches Mittel gefunden
hat, die Kartoffelfelder vor der Heimſuchung dieſes bis jetzt
unerreichbar gebliebenen Feindes zu bewahren. Mit Hülfe
dieſes Mittels hat er auf ſeinen Aeckern ſtets nur geſunde
Kartoffeln geerntet, während alle Nachbarfelder traurig und
welk ſtanden. Er hat jetzt dem betreffenden Miniſterium das
Erbieten geſtellt, ſein bewährtes Geheimmittel gegen Zahlung
einer der Wichtigkeit des Gegenſtandes angemeſſenen Summe
zum Eigenthum des Staats zu machen. Wenn es, bei der
Reſultatloſigkeit aller bisherigen Bemühungen, der Kartoffel-
krankheit Meiſter zu werden, vielleicht erlaubt wäre, auch gegen
dies neueſte Mittel Mißtrauen zu hegen, ſo wird daſſelbe doch
dadurch vollſtändig beſeitigt, daß der Erfinder die beanſpruchte
Belohnung nicht früher verlangt, als bis durch practiſche An-
wendung ſein Mittel ſich im ganzen Umfange bewährt hat.
Eine ſehr wichtige Eigenſchaft deſſelben iſt ſchon, daß es nicht
koſtſpielig iſt, ſondern für einen Scheffel Ausſaat nur auf 3
Sgr. berechnet wird. Hoffen wir ſonach mit Zuverſicht, daß
das hohe Miniſterium den Gegenſtand einer ſo ernſten und
ſorgfältigen Prüfung unterwerfen wird, wie die hohe Wichtig-
keit deſſelben es erheiſcht.

Nach einer Verlautbarung aus London hat der bekannte
Dr. Quetelet bei der dortigen Akademie der Wiſſenſchaften eine
Abhandlung überreicht, nach welcher er ſich die Entdeckung zu-
ſchreibt, mittelſt eines concentrirt electriſchen Strahles den
innern Zuſtand gewiſſer Theile des menſchlichen Körpers, ver-
möge der durch dieſes Licht erreichten Durchſichtigkeit der über-
liegenden Leibesſchichten, genau zu beobachten und die im Jnnern
verborgenen Schäden und Abnormitäten zu ermitteln. Wir
haben ſchon während unſers letzten Aufenthalts in England
von dieſer wichtigen Anwendung des electriſchen Lichtes reden
gehört, welche, wenn ſie ſich anders nach ihrem ganzen Um-
fange mit der Zeit beſtätigen ſollte, in der That geeignet wäre,
der ärztlichen Djagnoſe ein bisher ungeahntes Feld zu eröffnen,
Wenn man die Hand gegen ein gewöhnliches Kerzenlicht hält,
ſo treten bekanntlich die innern Theile der Finger in roſenrother
Färbung und ſchärferen Umriſſen heraus. Dr. Quetelet will
nun ein Mittel gefunden haben, durch eine im höchſten Grade
verſtärkte Condenſirung der electriſchen Beleuchtung manche
Partieen der Halsgegend, der Bruſt und Bauchhöhle gewiſſer
maßen zu illuminiren und auf dieſe Art gleichſam in die ver-
borgenſten Winkel des menſchlichen Körpers mit beobachtendem
Auge zu dringen. So unwahrſcheinlich die ganze Sache auch
klingen mag, ſo haben wir doch in der neueſten Periode ſolche
wunderbare Reſultate auf dem Gebiete der Wiſſenſchaft erlebt,
daß man auch über dieſe noch problematiſche Entdeckung nicht
im voraus abſprechend den Stab brechen ſoll.

Otto Schwerin hat ein Buch: „Dieſſeits und Jenſeits
des Oceans“ veröffentlicht, worin Amerika ſo erſcheint, wie
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Jtalien in G. Nicolai's einſt vielgenanntem Buche. Die
Amerikaner in Geſellſchaft zeichnet er alſo: „Geſprochen wird
nicht, höchſtens einzelne oder gebrochene Sätze. Kommt man
in ein Gaſthaus oder auf ein Dampfſchiff, ſo ſitzen die Män-
ner am Kamine und um den in der Mitte ſtehenden eiſernen
Ofen herum. Alles kaut emſig Taback; ſtundenlang hört man
kein Wort, Alles ſitzt, die Beine im Arme haltend oder auf
Stuhl und Tiſch ſtreckend, in möglichſt flegelhafter Stellung,
immer den Hut auf dem Kopfe, da, und die Stille wird durch
nichts unterbrochen, als durch den Laut des oft wiederholten
Ausräuſperns und das Geziſch, welches der glühende Ofen
oder die Flammen des Kamins dieſen ewigen ſchweigſamen Spuck-
maſchinen zurückgiebt. Alles beſchmutzen ſie, wohin ſie nur
kommen, Möbeln und Teppiche in Geſellſchaftsſalons, auf den
Dampfſchiffen und in Eiſenbahnwaggons, ja in den Sälen
des Repräſentantenhauſes und des Senats, trotz der hier be-
findlichen Nationalſpucknäpfe; ſelbſt auf den Straßen muß man
ihnen ausweichen. Einzelne- ſchnitzeln ruhig mit ihrem Meſſer
an einem Stücke Holz oder an Tiſch und Stuhl, Andere leſen
Zeitungen, die Uebrigen denken entweder an Nichts oder an
Geldmachen. Trauriges Land! Land, wo die Blumen nicht
riechen, die Vögel nicht ſingen, wo die Menſchen kein Herz
haben, die Freude keine Stätte, Land der Loafer, der Schlan-
gen und Krämer, der Wanzen und Fieber, in dem ſelbſt die
Religion nichts als „Humbug“ iſt

W

Die Straßenkehrer von Paris haben eine Art militairiſcher
Organiſation erhalten. Sie bilden eine Diviſion, die in 4
Legionen zerfällt. Jede Legion beſteht aus 3 Bataillonen, was
alſo 12 Bataillone, wovon jedes 6 Compagnien hat, ausmacht.
Jede Compagnie zerfällt wieder in 4 Sectionen und jede Section
zählt 8 bis 10 Individuen beiderlei Geſchlechts. Paris zählt
alſo 2500 Straßenkehrer. Jede Section hat einen Aufſeher,
und dieſe tragen ſeit mehreren Tagen entſprechende Abzeichen
an ihren Mützen.

Räthſel. (Eingeſandt.)
Willſt du: weſſen iſt das Weltall? fragen
Meine erſten beiden werden's ſagen.
Bauſt du fleißig meine andern beiden,
Wirſt du niemals Hunger leiden.
Wohl dir, denkſt du bei Allem, was du thuſt,
Daß du dereinſt auf meinem Ganzen ruhſt!

Gemüthlich.
Bei einem Klima, beinah mehr als ſüdlich,
Daß kaum ein Zulu-Kaffer dürfte frieren,
Er müßte denn ſich europäiſch zieren,
Jſt mir's in meinem Stübchen höchſt gemüthlich!

Ja, feſt entſchloſſen, heut zu thun mir gütlich,
Soll im Geringſten es mich nicht geniren,
Daß draußen ſich die Völker duelliren
Und Türk' und Ruſſe kämpfen unermüdlich!
Die ganze Welt iſt nur ein Waſſertropfen,
Gefüllt mit wunderlichen Menſchenthieren,
Die mit einander kämpfen und turniren,
Jetzt Tiſche rücken und jetzt Geiſter klopfen,
Jetzt gegenſeitig ſich verſchnabuliren,
Und lediglich, um mich zu amuſiren!

Redigirt unter Verantwortlichkeit des C. Jurk. Druck und Verlag von C. Jurk (ſonſt Kobitzſch'ſchens Erben).
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